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M WHAT auszusuchen·1 
IF Rascia-en Landsleuten süts 
M quchen Wälden gehalten! 
Use-. Heute iß das nicht mehr soJ 

JAW iß kein Heiliger mehr 
Uni, nnd wir sind himmelweis 

ais-Ist von det schwätmetischen 
Wag. womit unsere Uegtoßvä: 
M Ihn ändejeten Die wenigen von 
Uns. die seine Bekenntnisse gelesen 
schen. finden, daß sie es nicht bekla- 
genmüssem nicht vie Zeitgenossen 
Wes Lgtiesgtämischem mißteauischen 
Bessers gewesen zu sein, und wag er 

Ins pon der Naturekziebung erzählt- 
Clmxpen wie heute nur zu seht gerin: 
Gen Theile 

Damals aber war es anders-. Un 
set Campe, von dem wir heute noch 
die Entdeckung Amerikag und den 
Rohinson als Weihnachtizsgeschenk sür 
die-Jugend schätzen. kam im Herbst 
FR- als Erzieder und Begleiter 
Vilbelms von Humboldt nach Paris 
und beeilte sich. auch die Wallfahrt 
zwar Grabe Rousseau’s zu machen. 
Mr schrieb er ein Buch über diese 
Heiß nach Paris. das heute wohl 
kaum ein deutscher Beamter oder 
Schuldirettor mit seinem Namen zu 
Möfsentlichen wagen«wiirde, so re- 

dointionär spricht er sich darin aus. 
Uebrigens wurde er etwas später zu- 
gleich mit unsern Landsleuten Schil- 
ler.--Pestalozzi und Cloots von Gna- 
dentlzgl und einem Dutzend anderer 
Art-Minder zum Ehrenbiirger der Ne- 
dnbsit ernannt. Campe also hielt es 
sitt seine Pflicht. seinen Zögling nicht 
nur nach Versailles in die National- 
dersammlung, sondern auch nach Er- 
menonville an das Grab Rousseau’s 
zu führen, und zwanzig Jahre später 
mach-te ihm Ludwig Börne die Wall- 
sahttnach Wenn sie heute nur noch 
seiten gemacht wird, so bat man frei- 
sieh-v eine triftige Entschuldigung: 
Rousseau ist nicht mehr im Pakt von 
Ermenonville begraben, sondern un- 
iet der Revolution bat man seine Ge- 
beine in das Pantheon Fu Paris ge- 
bracht wo man seinen Sartophag be-; 
quemer sehen kann, als wenn man» 
erst die Reise nach Ermenonville ma-» 

then mußte. 
JG·dermuthe start, wenn es nach 

feinem Wunsche gegangen wäre, läge 
Weint heute noch in Ermenonville 
begraben. Denn dort aus der kleinen. 
ten Pappeln umsäumten, mit grü- 
Iesi Grase bewachsenen Insel, hatte 

Tier W das idysischsie Grad, das 
U III Freund der Natur wünschen 
kann, während die das-rosigen düste- 
ren Keller des Pantdeons dinwieder- 
Inr ungefähr die schauerlichsie, ba- 
nalsie und unpoetischste Todtengrust 
is, die es neben den von Philipp Il. 
des Spanien in Escurial eingerichte- 

sogenannten Panteones aus der 
t giebt. Wenn man denn einmal 

bestes-den sein muß, läßt man sich das 
does lieber inmitten einer reisenden 
Natur als in einem abscheulichen Kel- 
leraewölbe gefallen. Daß ich nicht 
der einzige bin, der so denkt, entdeckte 
ieh eben aus der Jnsel Rousseau’s. 
Denn da haben sich am Ende des acht-. 
zehnten oder am Anfange des neun- 

zehnten Jahrhunderts noch mehrere 
andere Leute begraben lassen. Einer 
davon hat sogar eine deutsche Grab- ( schritt was um so mehr Beachtung 
verdient, als der Mann aus Straß- 
burg war. Vor hundert Jahren fühl- 
ten sich auch die Straßburger in 
Frankreich noch als Deutsche und 
ließen sich deutsche Grabschristen an- ! 

fertigen heute möchten sie sich die 
Haare ausreißen aus Verzweiflung» 
weil die Behörden in Straßburg 
selbst ihnen teine stanzösische Grab- 
schrist gestatten. Der in der Nähe 
des leeren Rousseaugrabes bestattete 
Straßburger sann um so eher als 
Vertreter der deutschen Nation gelten, 
als er zwar nicht Schmidt, Müller 
oder Schulze, aber doch wenigstens 
Meter heißt. Aus seinem Steine 
steht: »Hier ruht Georg Friedrich 
Meter aus Straßburg, ein redlicher 
Mann und ein geschickter Malet.« 

Um nach Ermenonville zu gelan- 
gen, muß man heute zuerst mit der 
Dahn nach Le Plessis Belleville sah- 
rea und dann tann man die noch seh- 
senden süns oder sechs Kilometer zu 
XII oder zu Wagen machen. Le 
Plissis Belleville dars uns übrigens 
auch eine halbe Stunde aushalten, ob- 

Lchon da nicht mehr zu sehen ist als 
Sen französischen Dörserm viele 

e hat-set von sauern und 
rtern und daan ein Schloß 

Weinens Bart Jedes fran- 
M Ist sein Schloß und sei- 

r, gerade wie vor der 
» 
Mtioy und s man 

exz— III tust-Nisus them-n- 
TM naen zur Revolu- 

bit bot beruht stoßen- 
gewaltigen Uebertret- 

« 

» du das-U 

CAN W - n ere e 

Essenslust-kee- 
-- fa stochterl wie nur 

PS onsiedin Mir wie am Scheins 
und on feinen Redenfiiissem fesiej 
W M sozusagen mitten ins Wasser 
indem use sent festes Hans auf einer« 
Insel errichtete oder aber durch Ko- 
näle und Gräben eine künstliche Jn-: 
sei ichs-L So ifi das Schloß oson Er-: 
menonvitle wie das von Chaniillo 
ringsum von Wasser-u Ingeben. Jin 
achtzehnien Jahrhundert wurde dann 
die alte Raubbarg in ein lustiges 
Schlößlein umgeben-L und man legies 
den schönen Bart an, der uns heute 
noch erfreut Der Familie Girardin,’ 
die dereinst dem Philosophen von 

Genf Gastfkeundschaft gewährte, ge- 
hört das Schloß heute nicht mehr, 

»sondern einem Fürsten von Radzii 
will, der es mit der Mitgift seiner 
Frau, einer Tochter des Spielpäch- 

Itetsz Blanc von Monaco, getauft hat« 

L Jn allen diesen Parkanlagen des 
,achtzehnten Jahrhunderts ist es ver- 

muthlich heute viel schöner als zur 
Zeit ihrer Anlage. Damals war das 
alles jung und neu, und man sah 
mehr von den getünstelten Linien des 
Architekten als von der Natur. Jn 
den seither verflossenen zwei Jahrhun- 
derten aber hat die Natur die Kunst 
glänzend besiegt, alles steife und 
ceremonielle ist verschwunden, und 
heute bewohnen die Faune und Nym- 
phen die Anlagen von Versailles und 
St. Claud. wo man zu jener Zeit nur; 
steife Hosgesellschasten erblickte. So-; 
gar die künstlichen Ruinen, die man! 
damals baute, sind jetzt beinahe echt? 
geworden, wie man an den verfalle- 
nen Säulenreihen im Park Monceau 

lzu Paris und an dem von Campe mit 
lRiibrung beschauten Philosovhentem- 
lvel im Park von Ermenonville sehen 
-kann. Unter mächtigen Fichten, Eichen 
und Lachen« die damals wohl nur 
dünne Gärten gewesen sind, steht die- 
ser von Anfang an als Ruine gedachte 
kleine Tempel. Jede Säule ist mit 
dem Namen eines nach Ansicht seiner 
Erbauer maßgebenden Philosovben be- 
zeichnet, und allein die Anführung 
dieser Namen zeigt, wie sehr sich un- 

sere Anschauungen geändert haben. 
Denn heute würde wohl kaum irgend 
Jemand aus der Welt aus die Frage 
nach den sechs größten und tiessten 
Denkern und Philosovhen der Mensch- 
beit die Namen Montaigne, Newton, 
Des Cartes. Boltaire, Montesauien 
und Rousseau nennen. Das Tempel- 
chen war unvollendet gelassen worden, 
und der Marauis hatte daran schrei- 
ben lassen: Quis hoc versirietik Als 
Campe dort war, hatten vier Mitglie- 
der der Rationalversammlung darun- 
ter geschrieben: LAssemblee nationale, 
ein Zeichen. daß sie keine aeringe Mei- 
nung von sich und ihren Kollegen hat- 
ten. 

Wie man eigentlich den so sehr 
verehrten Jean Jaaues in der vor- 

nehmen Gesellsehast anschaute, welche 
ihn zu beherbergen pflegte, kann man 

vielleicht aus dem Umstande ermessen, 
daß sein Gönner-, der Marauis Gi- 
rardin, nach dem Tode seines Philo- 
sophen einen andern großen Mann 
ins hauz nahm« keinen andern als 
den von Goethe mehrere Male behan- 
delten grasen hexenmeister Cagliostro 
nämlich, und als Cagliostro abzog, 
nahm der Marquis ähnliche unterge- 
ordnete Tausendtiinstler zu sich. Man 
gewinnt daraus, wie auch aus der 
Lektiire der Bekenntnitse Rousseauö die 
Ansicht, daß die großen herren und 
Damen, die ihn umschwärmten in 
ihm eigentlich nichts als das seltsame 
Thier sahen, das ihnen die Langeweile 
vertreiben hals. 

Seiner Frau aber, aus die Campe" 
so heftig zürnt darf man ihreS chänd 
lichieit nicht so sehr verargen, wenn 

man bedenkt, warum Noufseau sie ge- 
heirathet hatte. Als ein Freund ihm 
Vorstellungen machte, wie er eine so 
ungebildete und geistlose Person als 
seine Gattin aufnehmen könne, erwi- 
derte der Philosoph: »Jn sittlicher 
und geistiger Rücksicht ist sie mir frei- 
lich nicht nothwendig, aber sie macht 
mir ausgezeichnete Brühen, wenn ich 
lranl bin«. 

Jch will noch erwähnen. daß es in 
Ermenonville eine herrliche Herberge 
giebt, wo man in einem großen Gar- 

ten ganz vortrefflich sitt, ißt und 
trinkt. Abgesehen von dem Pakt 
freilich hat die Gegend nichts anzie- 
hendeå: sie ist beinahe ganz flach, ein- 
tönig und kahl und nur selten belebt 
eine Baumaruppe die Fläche der Stop- 
peläcker. Darum habe ich mich ge- 
freut, daß ich nicht im Sommer die- 
sen Ausflug gemacht habe, wo Staub 
und Sonnenhihe den Weg von Le 
Plessis Belleville nach Ermenonville 
dem Spaziergänger sehr verleihen 
rniisfen. Und außerdem paßt das von 
den Bäumen sallende Laub besser zu ei- 
nem Besuche an einem Grabe. und der 
Bart sah in seiner avldrothen Fär- 
bung vermuthlich schöner aui alt im 

griInen Sommer. 
Karl Engen manSchmidt FMCQ 

Vater: »Warum willst Du den Le- 
tionirath nicht betratan Seine 

ngerrheit ist tadellos, seine su- 

,,. k. «Und seine Gegen- 
wart ist mir unerträglich « 
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Wie laden unsere Leser diesmal zu 
einer kleinen Reise ein. hoffentlich 
sind Sie feesesi, denn wir müssen 
über-? Meer fahren. Wie wollen du- 
zu zuerst nach England fahren, in 
dasjenige Land, in dem die Konsum- 
genossenschaften auf ihre längste Ent- 
wicklung zurückblicken und bis fest 
ihre höchste Blüthe erreicht haben. 

Die Rockdaler Pionierr. 
Jn einer Fabritstadt im mittleren 

England, in Roctdate war es, wo im 
Jahre 1844 28 arme Leinwandweber 
mit einem mühsam, groschenweise zu- 
sammengesparten Kapital von 560 
Mart den ersten Genossenschaftsladen 

?erösfneten, der auf den modernen, 
heute überall geltenden Prinzipien, 
nämlich denen der Baarzahlung, der 
demokratischen Selbstverwaltung und 
der Vertheilung des Reiniiberschusses 
nach dem Umsatze, aufgebaut war- 

Großes hatten diese armen Weber im 
Schilde. Sie wollten nach und nach 
den Verkauf aller zum Leben noth- 
wenden Verbrauchsgiiter in die 
Hand nehmen; sie wollten, soweit dies 
anging, diese Waaren auch im eige- 
nen Betriebe herstellen: sie wollten 
Landgiiter bewirthschasten, häuser 
bauen und in letter Linie eigentlich 
die ganze mangelhaste Staatsverwal- 
tung reorganistren. So stand’s we- 

nigstens in ihrem Programm, bei des- 
sen Lesen man in der That geneigt ist, 
den Rockdaler Gassenjungen recht zu 
geben, die die Eröffnung dieses Wun- 
derladens mit einem Spottlied auf 
»die verrückten Weber« begrüßten. 
Aber der Geist der »Hier-data red- 
lichen Pioniere«, wie sie sich selbst 
nannten, der Geist der Brüderlichtethz 
der Hingabe an ein großes Ideal, deri 
Beharrlichteit, war stärter als alle ih- 
nen im Wege stehenden Schwierigkei- 
ten. Von Jahr zu Jahr entwickelte 
sich ihr Verein kräftiger, wurden seine 
Erfolge, die Bortheile. die er seinen 
Mitgliedern gewährte, in die Ziegen 
fallenden Bald konnte man eine ei- 
gene Kornmiihle erwerben. einige 
Jahre später eine Spinnerei, die 500 
Mitgliedern Beschäftigung bot. heute 
zählt die Rockdaler Genossenschaft 
17.000 Mitglieder. Jhr angesammel- 
tes Kapital beträgt 6,700.000 Mart, 
ihr jährlicher Umsah 7,291,880 Mark. 
Sie besitzt ein großes Zentralgebände, 
in dem sich auch eine Bibliothei, Lese- 
zimmer und ein Versammlungssaal 
befinden. und eine große Anzahl von 

Filialem Ferner betreibt sie eine ei- 
gene Bäckerei. Schlächterei. Schuh- 
und Kleidersabtit und eine Tabatmev 
nufattur. 

Und ihre Nachfolger? 
Ueberall in England folgten die 

Minderbeinittelten und Arbeiter ih- 
rem Beispiele. Die Konsum-Vereine 
wurden groß und gingen zur Produk- 
tion über. Sie errichteten Bäckereien, 
Schlöchtereien und Moltereien. Sie 
vereinigten sich und bildeten Großein- 
taufs Gesellschaften, die ihrerseits 
wieder Fabriten aller Art erbauten. 

heute bestehen in Großbritannien 
1400 Konsum - Vereine mit nahezu 
21-«(.- Millionen Mitglieder, die mit ih- 
ren beiden Großeinlaufsgesellschasten 
einen Jahresumsad von 2200 Millio- 
nen Mart erzielen· Sie besitzen drei 
Seiten- und Lichterfabriten, zwei 
Schotolade- und Kataofabriten, drei 
Schuhfabriten, Riefenbetriebe mit 
mehreren Tausenden von Arbeitern- 
eine Wollstoff- und eine Flanellwebes 
rei, eine Mantel-, zwei Kleider- und 
zwei Wöschefabriten, eine Strumpf- 
tvirterei. eine Möbelfabrit, mehrere 
Mühlen und eine große Theeabtheis 
lung, in der 500 Arbeiter beschäftigt 
sind und ein Umsad von 21 Millionen 
Mart erzielt wird. 

Sie betreibt ferner in Diinernart 
eine große Schweineschlächterei. in 
Sidnev in Australien eine Fabrik für 
Kotonusöl und Talg, die Rohmate- 
rialien fiir ihre Seifenfabrilation, und 
hat auf Ceylon in Jndien große ei- 
gene Theevlantagen. Auch der land- 
wirthschaftlichen Urproduttion hat sie 
sich zugewandt, indem sie eine Anzahl 
Rittergiiter, wenn auch mit geringe- 
rem Erfolg· bewirthschaftet und das 
nächste große Unternehmen. das si- 
vorhaben, ist der Erwerb und Abbe-u 
eigener Kohlengrubem Schließlich feil 
auch noch erwähnt, daß die Großeiirsj 
taufsgesellschaft Besiderin einer Flotte 
von vier Schiffen isi die ihr die Pro- 
dukte anderer Länder hedbeiholeri.- 
Der Ruden dieser gewaltigen Orga nis- 
sation kommt den Mitgliedern aqda 
Gen-Herrschaft zu Ente. Die britbi 
scheu Icusllmschutteu mit-eilen ishr-- 
lich mehr alt 225 Millionen Mag 
Megiitung an ihre Mit glledei. 
Um diesen Betrag eW fieg direkt 
die Lebenshaltung des englischen Bos- 
tes. Noch viel Maltiser ift dir its- 

direkte sinds der tusmngenosserb 
Matt-new 
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Jrn Beisein des Großherzogspaai 
res, des Prinzen Mak, der Mitglie- 
der des Staatsministerium-, des 
Wirtlichen Geheimen Raths Rein- 
hard, vieler hoher Staatweamtem 
des Erzbischof-, Vertreter des Lands 

tage- und der Mchbmnweriüötm 
tout-de unlängst das von Oberbaurath I 
Hillinq in Karlsruhe erbaute neuei 
Kollegienhaus der Universität in« 
Freiburg feierlich eröffnet Der Feier 
gi ein Festgotteödienst in der evan- 

geli then Stadtkirche voraus, dem das 
Großherzogpaar anwohnte. Jm 
Münster war Pontisikalont durch den 
Erzbischof. Die Studentenschaft 
nebst dem Lehrkörper bewegte sich in 
feierlichem Zuge von der alten Uni- 
versität nach dem neuen Kollegien- 
haus. Nach der Einleitung des Fest- 
aktes durch Musik und Gesang hob 
der Großherzog in einer warmen An- 

spross- die Bedeutung der Universität 
für Land und Volk hervor. Es folg- 
ten Begrüßungen durch den Protesor 
der Universität, Geheimratli Fabri- 
cius, Oberbürgermeister Dr. Winte- 
rrr von chFreiburg und die Vertreter 
der No aruniveriitiiten Heidelberg, 
Straßburg und Tät-ingen. Eine 
ganze Anzahl chrenvromotionen 
wurden bekannt gegeben. Alle Mini- 
ster wurden zu Ehrendoktoren er- 
nannt, auch der Erbauer des Kolle- 
gienhauses, Prof. Billing, ferner 
Oel-. Rath Reinhard und Erzellenz 
Bürkliwsarlsruhr. Leckterer über- 
reichte die von frühem Studenten der 

reidurgek Universität gesammelte 
tiftung von einer halben Million 

Wort Der Großherzog hat eine 
Stiftung errichtet, aus der alle zwei 
Jahre 1000 Mark als Preis an Mit- 
glieder des Lehrtörvers vergeben 
werden. 

Aus Anlaß der ieierlichen Einwei- 
.hun des neuen Kollegienhauses fand 
iNa wittags in der ltädtischen Fest- 
Iipalle ein Festessen für die geladenen 

Gäste statt. Der Saal war festlich ge- 
schmückt; über der Ehrentafel prang- 
ten die Hüllen des Kaisers und der 
Großherzöge Friedrich l. nnd ll. Als 
Retter Magnillcentiflimus hielt der 
Großherzog die erste Ansprache- und 
brachte das Kviserhoch aus« Weitere 
Ansprachen hielten Prorektok Fabri- 
cius auf den Großherzog der Unter- 
richtsminister Böhn auf die Univer- 
sität. Der frühere Broreltor feierte 
die Stadt Freiburg Neben dem 
Großherzog loben an der Ehrentafel : 
Minifterpräsident v. Dust-, Erzbischof 
Nörber. Proreltor Fabricius, Unter- 
richtsminister Böhm. Weiter an der 
Ehrentafel kamen die Ehrendoltoren 
Dr. ObtircheV der frühere Führer dee 
badischen Nationalliberale-m Zen- 
trumgabgeordneter Iehrenan Bi- 
schof Keppler von Rotenbnrg u· A. 
Auf Abends waren die Feltgälte vorn 

Großherzog in das Schloß geladen 
zu einem kalten Bülett und Cham- 
pagner, wobei Cercle gehalten wurde. 
Die Studentenschaft veranstalteten 
einen Fackelzug 

einiaussarsellschast hat schon jetzt ei- 
nen Jahreöumsatz von mehr als 90 
Millionen Mark und hat fest mit der 
Anlage von Fabrilrn begonnen. Sie 
besiyt in Gröber bei Rilsa in Sachsen 
eine große Seifenfabrik, serner drei 
Zigarrensabriien in Hamburg, Hoden- 
heim bei Mannheim und in Franken- 
derg, sowie eine Kasseegroßrösierei in 
hamburg und Lagergebiiude in Ham- 
burg, Diisseldors, Mannizeim, Chem- 
nitz, Berlin und Ersurt. Arn 1. Juli 
1912 wird die Großeiniaufsgesem 
schasi eine Zündholzsabrik in Los-en- 
burg (Elbe) übernehmen. 

Außerdem betreibt die Verlangs-rn- 
stalt des Zentralverbandeö deutscher 
Konsumvereine neben einer modernen 
Druckerei auch eine Tütensabrii. Eine 

Ieigene Versicherungsgdtheilung und 

»eine eigene juristische Abtbeilang sie- 
iben den Konsumvereinen zur Versiis 
Hung. Zum Schluß etwas iibet den 
Konsumverein Leipzig - Plagwitz und 
Umgegend 

Dieser Verein hatte im Jahre 
Eos-lle einen Wonnenumsoi 
von beinahe 20 Millionen Mark. Er 
bot 92 Läden und beschiisiigte 1214 
Personen. Sie haben eine Waaren- 
vriisun iommission, welche alle Woa- 
ren on ihre Unversiilschtbeit zu vriisen 
bat. Un Mitgliedern zählt der Vet- 
ein beinabe 50.000; er betreibt eine 
Grohschlächierei eine Lasseerssierei. 
eine Miible und drei große Häcke- 
reien. Seine Meeeien sind in tech- 
nischer sowohl als in Mienischer se- 
zielaeng wehte Mßerbeiriebr. 

Diese Beispiele sei n unt den We 
den toir zu gehen ben, wenn r 

den Lebensmittel-Team und den Le- 
bensmitteln-unserem und Verwischens 
das sandten-i siir immer Ie- wol- 
ien. »Gute, .nnoersslschie n vollge- 

wichtige Waare zu führen, sind 
Grundsätze der Konsumvereins-. Der 
Konsumverein hat lein Interesse dar-· 
an, seine Mitglieder zu übervorthei- 

)len. Die Leitung des Vereins wird 
von der Versammlung der Mitglieder 
gewählt. Jeder Konsument, jeder 
Verbraucher, muß Mitglied eines Kon- 
sumvereins werden« Jede Hausfrau 
muß ihren ganzen Bedarf un Waaren 
in dem Laden des Vereins decken, sie 
hat mit den sauer verdienten Gro- 
schen des Mannes so sparsam als 
möglich zu wirthschasten und dag lann 
sie am besten, wenn sie sie im Vereins- 
laden kauft. F. W. 
W 

Die nimmt-tschi see-einun- der 
streicht-e- 

Ueber die militiiristhe Verwendungs- 
fiihigteit der Flugzeuge urtheilt die 
Mikitiir-Zeiiung: Crprodt isi der Ak- 
tionsradius der Maschinen- Flug- 
zeuge haben, ohne Zwischenlandung 
zur Aufnahme von Betriebsstossen, 
Strecken bis zu 200 Kin. zurückgelegt- 
Dieraus geht hervor, daß man von der 
Ansicht die hieher allgemein war, ad- 
gehen sann. daß nämlich Flugzeuge 
sieh rast for Nahausiliirung eigneten, 
das sie v elinehr im Gegeniheil beson- 
ders im steategischen Ausilsrungh 
dienst rnii Rohen Verwendung finden 
können. zumal da ja erade in den 
selihen Morgenstunden d ese mit ihren 
Maßnahmen einsehen-aus« um die 
neue Gruppienng der Streiiiriiste des 
Gegner- siir den tonimenden Tag zu 
erkennen. Der Morgen ist hierzu die 
gegebene Zeit.J da dann die Biwas- 
nnd diellniertnnst ausgegeben werden, 
um die Sommelvunite zu gewinnen 
nnd von dort in den Marsch til-ersu- 

5 ; Abends iii es wichtig« den 
eher-ans zur Ruhe zu erfahren. 

: Selbst hochfliegenden Flugzeugen 
süber 600 Meter —-— werden dani guten 
Gläsern und gewandten Beobachtern 
Bewegungen großer Truppenmassen 

Inicht entgehen können. Daher iit den 
lFlugmasehinen ihr Platz im Bewe 

igungsiriege naturgemäß bei den Ka- 
lvallerie Divisionen anzuweisen, die 
’denr heere auf größeren Entfernungen 
Hvorousgehen Jn vier Stunden sind 
Fdie Ergebnisse der Ertundung bei dem 
Maorillerie Kommsndeur. Hiermit 
Hist aber die gute Zeit für die Flug- 
Heuge vorbei: die aimosphiirischen 
Verhältnisse sind ihrer Verwendung )nicht mehr günstig. Dann müßten 
Inun die lenibaren Lastschiffe, die ia 
Idoch keine Heeresleitung entbehren 
staun. rnit ihrer Thätigieii beginnen, 
da sie weniger von den Strömt-ims- ,;erhiiltnissen in der Luft abhängig 

nd. 

L s- ue i-. 
»Mit Du Deinem Bräutigam iihon 

Visite-Indern daß Du ein falsches Gebiß 
»Neh. wo dentsi Du hin, das bringe 

ich ihrn io Zahn fiir Zahn bei!« 
—·--.--— 

Me- Wut 
Ol.: »Gegen Sie mal, der Issessor 

Müller ist wohl ein geoser Jägers-or 
dem here-P 

s.: «Oeniger vor dein derer-. als 
hinter den Dame-X 

Der IIIIMIM 
Er (bei Uuifiillung eines Meides 

Tit-M- .,Wonn woe unser hoc-zeiti- 
Iliei« 

K Leg-« »Warte wol — im Ring 

ChrIste-by Pakt-II ieh fei- 
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